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Die Mühlen Gottes.
Die Wege des Herrn find richtig und die Gerechten wandeln

darin; aber die Uebertreter fallen darin. Hofea n, io.
Das ift das Gericht, daß das Licht in die Welt gekommen ift,

und die Menfchen liebten die Finfternis mehr als das Licht.
Johannes 3, 19.

Irret euch nicht, Gott läßt feiner nicht fpotten. Denn was der
Menfch fäet, das wird er ernten. Wer auf das Fleifch fäet, der wird
vom Fleifche das Verderben ernten; wer aber auf den Geift fäet,
der wird vom Geifte das ewige Leben ernten. Galater 6, 7—8.

Der ungeheure feelifche Kampf, den wir heute zu kämpfen haben,
fpitzt fich immer wieder zu der einen, einfachen, lapidaren Frage zu,
ob es eine fittliche Weltordnung gibt oder nicht, anders gefagt: ob die
Gefetze Gottes, von denen wir bisher geglaubt haben, daß fie die
granitene Grundordnung der "Welt feien, noch gelten oder nicht. Wenn
fie gelten, wenn es in diefem Sinne eine fittliche "Weltordnung gibt,
dann find beftimmte Mächte gerichtet. Dann können wir uns darauf
verlaffen, daß fie ftürzen werden. Dann wird, um dies zuerft zu nennen,

weil es ja aus dem Bilde diefer Zeit befonders deutlich und er-
ftaunlich hervortritt und uns zu fchaffen macht, die Lüge zu Fall kommen

und die "Wahrheit triumphieren. Dann werden die großen
Gewalttäter unferer Zeit ihren Gerichtstag finden. Dann werden Völker,
deren Selbflvergötterung und Gier nach Macht und Befitz fich bis zum
Himmel erheben, eine furchtbare Kataftrophe erleben. Dann wird das
heutige Götzentum, befonders das fromm verkleidete, in gewaltigem
Sturze ftürzen. Dann wird all die Sünde gegen Gott und den
Menfchen, gegen die Liebe, die Gerechtigkeit, die Menfchlichkeit, die im
Mißbrauch des Kreuzes Chrifti gipfelt, gerächt werden. Dann wird
auch der Frevel der militärifchen Aufrüftung, die fich nun wieder frech
mit dem Gewand befonderer vaterländifcher Gefinnung bekleidet und
tut, als ob eine andere Denkweife Unfinn, ja Frevel wäre, als ob es
keinen "Weltkrieg gegeben hätte und die Erde nicht noch von Strömen
des Bruderblutes rauchte, vom Blitze des göttlichen Zornes getroffen
werden. Dann wird über ein Chriftentum und ein Kirchentum, die
fich trotz gewaltigfter "Warnung aufs neue mit diefen Mächten der
Welt verbunden haben und in diefem Bündnis triumphieren,
endgiltig der Stab gebrochen werden. Dann wird das Häuflein derer, die
in diefer Zeit der Offenbarung aller Mächte des Böfen, aber auch,
was noch fchwerer zu ertragen ift, des Obenauffeins aller
Mittelmäßigkeit und Flachheit, aller Streberei und Feigheit, aller
Mattherzigkeit und geiftigen Verblödung, fell bleiben und der vereinfam-
ten, ja verfehmten "Wahrheit Treue halten, der Tag der Gerechtigkeit

kommen. Dann dürfen wir trotz der Furchtbarkeit des Andran-
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ges aller Mächte des Böfen, vor dem gerade das Herz der Starken
und Tapferen erzittern muß, weil diefe auch die Sehenden find, doch
immer wieder getroft und freudig fein. Denn wir fehen über jenen
Mächten fchon das Gericht; wir fehen in ihrem Triumph fchon ihren
Sturz. "Wir fprechen über den alt böfen Feind, der es mit Ernft jetzt
meint, den Bann:

So tut er uns dodi nicht;
Das macht: er ift gericht;
Ein "Wörtlein kann ihn fällen.

So ill es, wenn die Gefetze Gottes noch gelten, wenn es, in diefem
Sinne, eine fittliche "Weltordnung gibt. Aber gibt es fie? Gelten jene
Gefetze noch? Seien wir offen: es will oft fcheinen, als ob das nicht
mehr der Fall fei, als ob mit der Erfchütterung aller menfchlichen
Dinge auch diefe granitenen Fundamente der "Weltordnung geftürzt
feien. Der Andrang des Böfen ift immer wieder fo furchtbar, fein
Triumph immer wieder fo offenkundig, daß diefer Zweifel der Zweifel

das Herz befällt und es vom Granitfels feines letzten
Glaubenshaltes weg in den Sturz aller Dinge zum Abgrund mitzureißen
droht. Das ill der fchwerfte Teil des ganzen Kampfes. Ja, der ganze
Kampf konzentriert fich an diefer Stelle. "Wenn wir fo fehen, wie
das offenkundig Böfe: das, was nach der klaren Ausfage der Bibel
nicht weniger als nach dem Urteil unferes Gewiffens und dem "Wahr-
fpruch aller bisherigen Meinung der Beften böfe ift, vom Glücke
fo recht begünftigt, ja verwöhnt wird, als ob es gefegnet wäre,
und umgekehrt das Gute: das, was offenkundig gut ift, was gut fein
muß, wenn es überhaupt noch ein "Wiffen von Gut und Böfe gibt,
wie von einem rätfelhaften Mißgefchick verfolgt wird und von einer
Kataftrophe in die andere verfällt; wenn wir io fehen, wie das Falfche,
das Schlechte, das Kleine, das Flache, das Unlautere zu Ehren und
alten Tagen kommt und das fo viel Reinere, fo viel Beffere, fo viel
Größere verkannt und geächtet ill — ja, dann möchten wir wohl meinen,

die "Weltordnung fei nicht bloß gleichgiltig gegen gut und böfe,
gleichgiltig gegen alles Ringen der Edelften und Frömmften, gegen alle
echten und reinen Opfer, fondern fie begünftige geradezu das Andere,
kurz, die Mühlen Gottes feien abgeftellt.

Und doch ift fo zu denken die größte der Torheiten, die Torheit
der Torheiten. Haben wir das eigentlich nicht fchon oft genug erlebt?
Haben wir es nicht erlebt — wie oft fchon! — daß wir auf folche Art
zagten und murrten, meinten, es gebe keine Gerechtigkeit und kein
Gericht, das Böfe fei immun, könne tun, was es wolle; aller Kampf
dagegen fei umfonft und die Kämpfer verloren — und liehe, über
Nacht war das Gericht da. "Wir aber ftaunten, daß wir je daran hätten

zweifeln können. Es war wie ein böfer Traum. "Wir erlebten es mit
dem 73. Pfalm: „Ich dachte ihm nach, daß ich es begreifen möchte,
aber es war mir zu fchwer, bis ich in das Heiligtum eindrang und auf
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ihr Ende merkte. Ja, du fetzeft fie aufs Schlüpfrige und ftürzeft fie
zu Boden. "Wie werden fie fo plötzlich zunichte! Sie gehen unter und
nehmen ein Ende mit Schrecken. "Wie ein Traum, wenn Einer erwacht,
fo machft du, o Herr, ihr Bild in der Stadt verfchmäht." Die ganze
Torheit unferes Verhaltens wurde uns klar: daß wir uns durch das
Schlechte fo konnten imponieren laffen, meinen, es fei groß und faft
unbefieglich und darüber vielleicht den rechtzeitigen, aufs äußerfte
entfchloffenen Kampf dagegen verfäumen. Warum konnten wir denn
nicht fehen, was doch fo deutlich war: daß es leer, hohl, nichtig,
gerichtet fei? „Da es mir wehe tat im Herzen und mich flach in meinen
Nieren, da war ich wie ein Narr und verftand nichts; ich war wie ein
Tier vor dir."

Ja, es ift Torheit, große Torheit, an der Geltung der Gefetze Gottes

und darum am Walten der fittlichen Weltordnung zu zweifeln.
Sie ill viel ficherer und fefter als das, was wir Naturordnung nennen,
und diefe lebt im Grunde von ihr. Aber wir dürfen fie uns nach einer
gewiffen Analogie der Naturordnung denken. So tut ja der Apoftel:
„Was der Menfch fäet, das wird er ernten." Es ift gut, wenn wir das
bedenken Wir fagen, es fei über dem Böfen das Gericht, und baben
recht, fo zu fagen. Aber wir dürfen daneben nicht überfehen, daß es

auch fchon in dem Böfen ift. Das Gericht ifl transzendent, aber es ift
auch immanent. Darauf weift auch jenes mächtige Wort des

Johannesevangeliums hin. „Das ill das Gericht, daß das Licht in die
Welt kam und die Menfchen die Finfternis mehr liebten als das
Licht." Das Böfe ifl fchon gerichtet dadurch, daß es böfe ift. Diefes
fchon ausgefprochene Urteil über das Böfe muß fich bloß in deffen innerer
Zerfetzung und äußerem Sturz noch vollziehen. Es wirken hier geiftige
Naturprozeffe. Das Böfe ift infofern unwirklich, als es widerfpruchs-
voll in fich felbft ill und auch im Widerfpruch zur Wirklichkeit Sieht.
Die Lüge ift darum unwirklich. Sie hebt fich felbft auf. Sie hat keinen

Halt; fie fchwebt phantaftifch-dämonifch in der Luft und muß
ftürzen. Mit ihr auch ihre fchwächere Abart, ihre Nachbildung in
Talmi: der Bluff, der heute in der Hand des Böfen eine fo große Rolle
fpielt, befonders im politifchen Leben, als Mittel der Diktatur und
Tyrannei. Was bluffen muß, Reklame machen muß, fich felbft rühmen

muß, das ill fchon gerichtet. „Wer fich felbft erhöht, der foil
erniedrigt werden." Nur in Demut kann alle Kreatur vor Gott
beliehen. Die Mühlen Gottes mahlen! Die Tyrannei felbft kann
nicht beliehen. Denn fie ift eine Anmaßung vor Gott, eine Sünde
gegen jene Demut, die alle Kreatur fchuldig ift, und darum im Widerfpruch

mit der Grundordnung der Welt. Sie ift darum Lüge, muß fleh
mit aller Lüge verbinden und mit der Lüge zu Fall kommen. Sie
muß erhaben über die Meinung der Maffe tun und erft recht ängftlich
nach ihr fragen; fie muß die Maffe betäuben, damit fie die Freiheit
nicht vermiffe und betrügt damit fich felbft. Sie wird hohl, leer, nich-
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tig. Vor allem aber: fie ift Frevel und muß darum ftürzen. Und die
Lieblofigkeit, Ungerechtigkeit, Unmenfchlichkeit! Die Grundordnung
aller Kreatur ill der Zufammenhang, die Rückficht, die Bindung —
wer gegen fie verfloßt, der kommt zu Fall. Selbftfucht ill der Grund-
verftoß gegen diefe Ordnung, die Urfünde, der Urfrevel; fie kommt
zu Fall, und wer in fie verhaftet ift, mit ihr. „Die Wege des Herrn find
richtig und die Gerechten wandeln darin, aber die Uebertreter fallen
darin." Selbftfucht aber ift auch alles Sichausleben, alles Lafter, aller
Mammonismus. Es ift alles ein „Säen auf das Fleifch". Es ift, mit
andern Worten, alles ein Vertrauen auf das Endliche, mehr als auf Gott,
ein Zugottmachen des Endlichen, ein Götzendienft. Es muß zermahlen
werden in den Mühlen Gottes, aber nicht zu Mehl, fondern zu Staub.

Gottes Mühlen mahlen. Sie mahlen immerfort. Sie mahlen gewaltig.
Siehfl du es nicht? Hörft du es nicht? Sie zermahlen alle Lüge,

alle Ungerechtigkeit, alle Unmenfchlichkeit, alle Tyrannei, alle Selbftfucht,

allen Dienft des Fleifches. Wahrhaftig, fie find nicht abgeftellt.
Sie mahlen gewaltig. Sie zermahlen ganze Weltreiche und diefe find
ihnen nicht mehr als ein winziges Körnchen. Sie mahlen

Aber fie mahlen langfam. So will es der bekannte Spruch. Und er
hat Recht, foweit er eben Recht haben will. Denn er weiß fchon auch:
gelegentlich mahlen fie auch fchnell. Aber fie mahlen oft langfam, fehr
langfam, zu langfam, wie es uns fcheinen möchte. Das ift's, wai uns
dann fo fchwer macht. Aber bedenken wir: diefes langfame Mahlen
der Mühlen Gottes hat feinen großen Sinn. Wir könnten an die göttliche

Geduld erinnern, die wir ja ob dem Gericht nicht vergeffen dürfen.

Denn fchließlich lieht auch alles Gericht bloß im Dienfte der
Liebe Gottes. Das langfame Mahlen foil Zeit zur Befinnung, zur
Umkehr, zur Buße geben. Es foil Zeit geben zum Nachdenken. Wenn in
einem Einzelleben, einer Einzel-Gemeinfchaft oder in einer ganzen
Gefchichtsperiode das Böfe fo mächtig geworden ift, dann ill das eine
Tatfache, die fozufagen nicht nur Gott, fondern auch die Menfchen
angeht. Ich meine: dann hat diefe Tatfache einen Sinn, einen
Zufammenhang, dem wir nachfinnen, nachgehen muffen. Dann muffen
wir feine Quellen auffuchen und feine Wurzeln. Dann muffen wir
aus einem Traum erwachen, muffen erwachen aus Herzensträgheit und
Seelenfchlaf. Dann muffen wir nicht nur das Böfe, fondern auch das
Gute neu verftehen lernen. Dazu ill uns, wenn ich fo fagen darf, die
Offenbarung und Macht des Böfen gefetzt. Sie ill uns gefetzt, daß wir
darin und dadurch Gott und das Gute erkennen. Darum wohl mahlen
die Mühlen Gottes gerade heute langfam, fall unmerklich, faft unficht-
bar und unhörbar. Es muß während des Mahlens, welches das Böfe
zermahlt, auf dem Acker die Saat des Guten reifen. Und auch das
Böfe muß reifen — während des Mahlens, fo paradox das klingt. Es
muß fich ausreifen, muß fein Wefen ganz offenbaren. Erft dann, wenn
das gefchehen ift, wenn das Gute gereift ill und das Böfe, erfolgt das
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allen fichtbare und hörbare Gericht, erfolgt die Kataftrophe, der
Sturz. Darum habet Geduld und haltet aus. Die Mühlen Gottes mahlen,

mahlen trefflich fein, mahlen fchrecklich ficher. Vergeffet dabei
nicht: fie flehen in ewigem Auftrag, haben die Ewigkeit zur Verfügung.

Sie haben Zeit. Sie haben furchtbar Zeit. Sie offenbaren ihr
Werk darum nur teilweife, aber fie offenbaren genug, vollkommen
genug davon, daß wir ihrer ficher fein dürfen. Darum feid getroft!
Und fürchtet Euch — denn fie mahlen auch an Euch! Denke nicht allzu
viel bloß an das Gericht über das Böfe der Welt, der Andern — es

ill ficher genug! — fondern flehe in der Furcht Gottes für dich wie für
die andern und zuerft für dich. Je mehr du das tuli, defto ficherer
weißt du auch, daß „ein Gott ift, zu richten und zu rächen".

Irret euch nicht: diefer Gott läßt feiner nicht fpotten. Was der
Menfch fäet, das wird er ernten. Die fittliche Weltordnung, als
Ordnung des heiligen Gottes, fleht feft, fefter als der Granit des Ur-
gebirges, das nur ein Sinnbild davon ift. Keine Torheit ill größer, als
daran zu zweifeln. Darum je größer Macht und Herrlichkeit des Böfen

ift, defto ficherer fei euer Glaube an feine Nichtigkeit und
Kataftrophe. Er war nie fo leicht wie heute! Seid getroft: „Die Wege des

Herrn find richtig und die Gerechten wandeln darin; die Uebertreter
aber fallen darin." Das Böfe ift fchon gerichtet.

Leonhard Ragaz.

Die Tragödie deutfcher Frömmigkeit.
(Fortfetzung.)

V.
Rechtfertigung aus dem Glauben durch die Gnade.

„So halten wir es nun, dass der Menlch gerecht werde ohne des Gefetzes
Werke, allein durch den Glauben." (Römer 3, Vers 28.)

Das „allein" hat Luther in der Ueberfetzung zugefetzt, um ja den
Sinn diefes Wortes recht deutlich werden zu laffen. Es enthält fein
Grundbekenntnis, das entfcheidende Wefen feiner Botfchaft. Darin
ruht ihm alle Zuverficht: Ich brauche nichts zu leiften. Ich brauche
mich nicht zu quälen, um Gott zu gefallen und feinem Gericht zu
entgehen. Er hat mir durch Jefus Chriftus feine freie Gnade verkündet
und durch feinen Tod zugeeignet. Nun muß ich fie nur ergreifen in
meiner Zuverficht, die diefem gnädigen Gott traut. Aber indem ich
die Gnade ergreife, werde ich froh und dankbar und kann in diefer
Dankbarkeit meinem Mitmenfdien ein Helfer und Freund in allen
Stücken werden.

So ift „der Chriftenmenfch ein freier Herr aller Dinge". Niemand
kann ihn zu beftimmtem Gottesdienft, beftimmten Glaubenslehren, be-
ftimmtem Gehorfam gegen beftimmte Werke zwingen, als ob davon
feine Seligkeit abhänge. — Luthers Botfchaft von der Rechtfertigung
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